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Ausbildungsabbruch 
- Versuch einer biographischen Einordnung -
Kathrin Hensge 

Nahezu jeder sechste jugendliche, der im f ahr 1986 eine Berufsausbildung aufnahm, brach 
diese vorzeitig ab. Etwa die Hälfte dieser j ugendlichen blieb nach dem Abbruch unver­
sorgt, d. h. eine berufliche Re-Integration blieb b islang er folglos. 

Ob und inwiefern die Anzahl jährlicher Vertragslösungen mit der Entspannung auf dem Aus­
bildungsstellenmarkt zurückgeht, bleibt vorläufig ungewiß. Mit einiger Gewißheit ist j edoch 
vorauszusehen, daß der Ausbildungsabbruch für jene jugendliche, die danach unversor gt 
sind, ganz erhebliche Konsequenzen für den weiteren Berufsverlauf haben wird, und zwar 
weit über das eigentliche Abbruch-Ereignis hinaus. Welche Konsequenzen dies sind, wie ju­
gendliche mit Konflikten in der Berufsausbildung umgehen und wie sie den Abbruch in 
ihren beruflichen Lebensweg einordnen, dies herauszuarbeiten ist Ziel der nachfolgenden 
Ausführungen. 

Kathrin Hensge, Dr. phil. 
Diplom-Kauffrau und Wirtschaftspädagogin, 
wissenschaftliche Mitarbeite rin in der 
Hauptabte ilung 2 .,Curriculumforschung" 
des Bundesinstituts für Berufsbildung, wo 
sie sich mit Problemen besonderer Perso­
nengruppen in der beruflichen Bildung so­
wie mit Fragen der Ausbilderqualifizie rung 
befaßt. 

Quantitative Dimensionen 
des Ausbildungsabbruchs 

Zur besseren Einordnung der The­
matik in den bildungspolitischen 
Kontext werden zunächst die quan­
titativen Umrisse des Problems auf­
gezeigt und im Anschluß daran der 
berufsbiographische Stellenwert 
des Abbruchs für die betroffenen 
Jugendlichen herausgearbeitet. 

Seit 1985 wurden jährlich etwa 
100 000 Ausbildungsverträge gelöst, 
mit stets wachsender Tendenz. Die 
Zahl der vorzeitigen Vertragslösun­
gen erreichte im statistisch zuletzt 
ausgewiesenen Jahr 1987 bereits 
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115 337 oder 17,5% im Bundes­
durchschnitt nach 16,1 % im Jahr 
1986 (siehe Schaubild Seite 23). 
Diese Entwicklung führte dazu, 
daß das Thema zunehmend ins 
Blickfeld der bildungspolitischen 
Diskussion gelangte. Der Haupt­
ausschuß des Bundesinstituts hat 
seinerseits das Thema mit dem Ziel 
aufgegriffen, Empfehlungen zur 
Vermeidung von Ausbildungsab­
brüchen und - wenn der Abbruch 
bereits erfolgte - zur Wiederein­
gliederung auszuarbeiten. 

Die verstärkte Diskussion der Ab­
bruchproblematik im Bereich der 
beruflichen Bildung darf nicht den 
Blick dafür verstellen, daß auch in 
anderen Bildungsbereichen das 
Thema aktuell ist : etwa 22 Prozent 
der Studienanfänger an der Hoch­
schule und etwa 19 Prozent an den 
Fachhochschulen beendeten das 
Studium vor der Abschlußprüfung. 1) 
Trotz dieses hohen Prozentsatzes 
wird dieses Thema im Hochschul­
bereich nicht annähernd so inten­
siv diskutiert wie im Bereich der 
beruflichen Bildung. Dies ist zum 
einen darauf zurückzuführen, daß 
Abbrecher im dualen System der 
Berufsausbildung im Vergleich zu 
Studienabbrechern ungleich weni­
ger berufliche Alternativen haben 
und das Arbeitsmarktrisiko dieser 
Personengruppe insgesamt ent­
sprechend größer ist. Zum ande­
ren signalisieren die Abbruchzah­
len im dualen System insofern bil­
dungspolitische Brisanz, als hier 
negative Konsequenzen sowohl für 
die Jugendlichen als auch für die 

Betriebe entstehen. Darüber hin­
aus verursachen Ausbildungsab­
brüche soziale Kosten dann, wenn 
Zeiten der Arbeitslosigkeit entste­
hen oder vakante Ausbildungsplät­
ze kurzfristig nicht wiederbesetzt 
werden können. 

Über die künftige Entwicklung bei 
den jährlichen Vertragslösungen 
wird zur Zeit kontrovers diskutiert. 
Dabei geht die Diskussion von zwe i 
unterschiedlichen Annahmen über 
die Auswirkungen der Ausbil­
dungsplatzsituation auf die vorzeiti­
gen Vertragslösungen aus : 
1. Die zunehmende Entspannung 

auf dem Ausbildungsstellen­
markt reduziert die Anzahl von 
Ausbildungsabbrüchen, weil die 
größere Berufswahlfreiheit die 
Ausbildungsmotivation erhöht 
und damit die Abbruchbereit­
schaft tendenziell sinkt. 

2. Die zunehmende Entspannung 
auf dem Ausbildungsstellen­
markt erhöht die Anzahl von Aus­
bildungsabbrüchen, weil beruf­
liche Alternativen in ausreichen­
der Zahl zur Verfügung stehen 
und die Abbruchbereitschaft 
tendenziell steigt. 

Welche der beiden Annahmen 
letztlich die realistischere ist, 
bleibt abzuwarten. Die zunehmen­
de Entspannung auf dem Ausbil­
dungsstellenmarkt insgesamt konn­
te jedoch die unterschiedliche re­
gionale und sektorale Versorgung 
mit Ausbildungsplätzen im einzel­
nen nicht ausgleichen; im Gegen­
teil , die Spannweite zwischen bes­
ser und schlechter versorgten Ge­
bieten hat sogar noch zugenom­
men. 2) Infolgedessen werden auch 
die regionalen und sektoralen U n­
terschiede bei den Vertragslösun­
gen tendenziell bestehen bleiben 
und weiterhin in einigen Gebieten 
oder Ausbildungsbereichen zu be­
sonderen Härten führen, wie dies 
bislang der Fall war : So differier­
ten die Unterschiede zwischen den 
regionalen Vertragslösungsquoten 
im Jahr 1986 um über 10 Prozent; 
während beispielsweise die jahr­
gangsbezogenen Vertragslösungs­
quoten in Berlin und Harnburg mit 
24,6 bzw. 25,0 Prozent deutlich 
über dem Bundesdurchschnitt la-
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Tsd . Anzahl der vorzeitig gelösten Ausbildungsverträge 
1978 bis 1987 115 337 
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gen, wiesen z. B. Baden-Württem­
berg und Niedersachsen mit 14,9 
bzw. 13,5 Prozent mit Abstand die 
niedrigsten Vertragslösungsquoten 
auf. 3) Ebenfalls beachtlich ist die 
Spannweite der Vertragslösungs­
quoten in den einzelnen Ausbil­
dungsberufen. Bei den Ausbil­
dungsberufen Friseur I in, Maler I in 
und Lackierer /in sowie Koch / Kö­
chin wird etwa jeder vierte Ausbil­
dungsvertrag vorzeitig gelöst. Bei 
den Berufen Fernmeldehandwer­
ker /in, Bank- bzw. Sparkassen­
kaufmann / frau und Industriekauf­
mann / frau ist es dagegen nur etwa 
jeder zwanzigste Vertrag. 4) 

Angesichts dieser beachtlichen 
Unterschiede in den regionalen, 
sektoralen und berufsspezifischen 
Vertragslösungsquoten erscheint 
es ziemlich unwahrscheinlich, daß 
sich die Probleme des Ausbildungs­
abbruchs in den besonders betrof­
fenen Bereichen demnächst dra­
stisch entspannen. Vielmehr ist da­
von auszugehen, daß die Situation 
auch weiterhin eine Herausforde­
rung für die Verantwortlichen, zu­
mindest für jene Personengruppe 
darstellt, deren berufliche Wieder­
eingliederung nach dem Abbruch 
gefährdet ist und aus eigener Kraft 
nicht bewältigt werden kann. 

Biographische Dimensionen 
des Ausbildungsabbruchs 

Welchen Stellenwert mißt diese 
Personengruppe dem Abbruch 
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selbst bei, wie reagiert sie auf den 
Ausbildungsabbruch und mit wel­
chen Konsequenzen für den weite­
ren beruflichen Lebensweg muß 
die Personengruppe rechnen? 

Diesen Fragen ging eine vom Bun­
desinstitut durchgeführte Untersu­
chung über den Stellenwert des 
Ausbildungsabbruchs im Berufs­
verlauf der Jugendlichen nach, de­
ren Ergebnisse hier vorgestellt 
werden. 5) Die Studie ordnet den 
Ausbildungsabbruch in den Ge­
samtzusammenhang des berufli­
chen Lebensweges der Jugendli­
chen ein, indem sie die Berufsbio­
graphien von Ausbildungsabbre­
ehern von der allgemeinbildenden 
Schule in die Berufsausbildung, 
deren Abbruch und Konsequenzen 
für den Biographieentwurf nach­
zeichnet. Die chronologische Re­
konstruktion gibt Aufschluß dar­
über, wie die Bildungswege der Ju­
gendlichen im , ,Prozeß der sukzes­
siven Festlegung in beruflich rele­
vanten Entscheidungssituationen' '6) 

entstanden sind und welchen Stel­
lenwert das Abbruchereignis darin 
hat. Entscheidungsprobleme treten 
zeitlich gerafft insbesondere an 
den Übergängen von einer Bil­
dungsstation in die nächstfolgende 
auf. Hier trifft der Jugendliche rich­
tungsweisende Entscheidungen 
für den weiteren beruflichen Le­
bensweg. Für den jugendlichen 
Ausbildungsabbreeher stellt sich 
diese Übergangsproblematik in 
zweierlei Hinsicht: in der Berufs­
wahlsituation vor Aufnahme der 
ersten Berufsausbildung und un-

mittelbar nach dem Abbruch. Da­
bei zieht meist eine Entscheidung 
die nächstfolgende nach sich : Die 
Entscheidung zur Aufnahme einer 
bestimmten Berufsausbildung kann 
sich im nachhinein als Irrtum er­
weisen und bedarf der Korrektur; 
diese Entscheidungskorrektur führt 
zum Ausbildungsabbruch, der sei­
nerseits erneut eine berufliche Ent­
scheidung erzwingt, die ihrerseits 
den weiteren beruflichen Lebens­
weg prägen wird . Die isolierte Be­
trachtung einer Situation oder 
eines Ereignisses würde wichtige 
lebensgeschichtliche Zusammen­
hänge ausklammern, die zur Klä­
rung des Abbruchs und seiner Fol­
gen für den Biographieverlauf 
wichtig sind. Deshalb wurden in 
der BIBB-Studie alle wichtigen Sta­
tionen im Berufsverlauf der Ju­
gendlichen (Berufswahl und Ein­
mündung - Berufsausbildung und 
Abbruch - Arbeitslosigkeit und 
Berufswahl) in die Untersuchung 
einbezogen. 

Berufswahl und Einmündung 

Der Entscheidung des Jugendli­
chen zugunsten eines Berufes geht 
i. d. R. ein mehr oder weniger lan­
ger Prozeß der Berufswahl und 
Ausbildungsplatzsuche voraus. 
Dieser Prozeß beginnt lange vor 
Verlassen der allgemeinbildenden 
Schule. Zu Beginn dieses Prozesses 
sind berufliche Orientierungen 
meist noch wenig konkrete Annah­
men über die Beziehung zwischen 
Berufswirklichkeit und der eige­
nen Person. 'I) 

Im Verlauf des Berufswahlprozes­
ses unterliegen die ersten Berufs­
wünsche Veränderungen und Kor­
rekturen im Zuge konkreter Erfah­
rungen bei der Ausbildungsplatz­
suche und der damit bewußter 
werdenden Einschätzung der Rea­
lisierungschancen dieser Berufs­
wünsche. 

Der überwiegende Teil der in der 
Abbruch-Studie des Bundesinsti­
tuts befragten Jugendlichen mußte 
im Verlauf dieses Prozesses die Er­
fahrung machen, daß Berufswunsch 
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und Einmündung nicht überein­
stimmten, d . h. eine wunschgemäße 
Berufseinmündung nicht möglich 
war. 

Ausbildung und Abbruch 

Vorberufliche Erfahrungen der Be­
rufswahl und Einmündung wirken 
unmittelbar in die Berufsausbil­
dung hinein. Sie beeinflussen die 
Ausbildungsmotivation und damit 
indirekt auch die Bereitschaft, Kon­
flikten in der Berufsausbildung ent­
gegenzuwirken, ohne das Ausbil­
dungsverhältnis sogleich in Frage 
zu stellen. 

Dieser Zusammenhang stellt sich 
offensichtlich in der Erlebniswelt 
der Jugendlichen etwas differen­
zierter dar. So gab der überwie­
gende Teil der befragten Jugendli­
chen an, berufswahlbezogene Fak­
toren seien kein Grund für sie ge­
wesen, die Ausbildung abzubre­
chen. 

Die Höhe der Ausbildungsmotiva­
tion und die Bereitschaft, Konflikte 
so lange wie irgend möglich ohne 
Abbruch des Ausbildungsverhält­
nisses zu bewältigen, erwies sich 
eher als eine Folge zufriedenstel­
lender Lernbedingungen im Aus­
bildungsberuf - gewünscht oder 
nicht gewünscht - als die Folge ei­
ner nicht wunschgemäßen Berufs­
einmündung. Berufswahlbezogene 
Abbruchgründe werden überla­
gert von Gründen, die unmittelbar 
mit dem betrieblichen Ausbil­
dungsgeschehen, wie es von den 
Jugendlichen wahrgenommen wur­
de, zusammenhängen. Im Urteil 
der Jugendlichen sind es die be­
trieblichen Lernmöglichkeiten, die 
ihre Zukunftsperspektiven im spä­
teren Erwerbsleben prägen und 
deshalb bei der Beurteilung des 
Abbruchgeschehens weitaus grö­
ßeres Gewicht haben als Fragen 
der Berufswahl und Einmündung, 

Hierbei zeigte sich, daß insbeson­
dere Jugendliche, die in Klein- und 
Mittelbetrieben ausgebildet wur­
den, die betrieblichen Lernmög­
lichkeiten insgesamt kritisierten . 
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Beurteilungsrelevant und für den 
Abbruch ausschlaggebend waren 
dabei im einzelnen folgende Fakto­
ren in der Reihenfolge ihrer Ge­
wichtung: 
l. Schlechtes Verhältnis zu Ausbil­

dern I Kollegen 
2. Fehlende ausführliche Erklärun­

gen 
3. Wenig Zeit zum Üben 
4. Unsystematische Ausbildungsor­

ganisation 
5. Beschäftigung mit ausbildungs­

fremden Tätigkeiten 

Diese Bewertung zeigt, wie sehr 
sich die Jugendlichen an den in 
der Ausbildung konkret erlebten 
Personen orientieren sowie an der 
Attraktivität des betrieblichen Lern­
angebots, d . h. inwiefern eine fach­
lich fundierte, systematisch nach­
vollziehbare und die berufliche Zu­
kunft sichernde Ausbildung, ange­
boten wurde. 

Die Abbruchbegründungen der 
Jugendlichen zeigen, wie wichtig 
die betrieblichen Ausbildungsbe­
dingungen und -inhalte für die Aus­
bildungsmotivation und damit für 
das erfolgreiche Durchstehen der 
Berufsausbildung sind. In diesem 
Prozeß spielt der Ausbilder und 
das Verhältnis zu den Kollegen 
eine entscheidende Rolle. Wenn 
die kollegialen Beziehungen nicht 
stimmen, Differenzen mit dem Aus­
bilder bestehen, dann kann eine 
fachlich nicht zufriedenstellende 
Ausbildung nicht mehr aufrechter­
halten werden, und es kommt zum 
Abbruch. Ferner wird deutlich, 
daß der Maßstab für die Bewer­
tung des Abbruch-Ereignisses aus 
der Sicht der Jugendlichen das 
aktuell wahrgenommene Ausbil­
dungsgeschehen ist; Berufsein­
mündung, Theoriedefizite oder 
problematische Lebensverhältnis­
se werden nachrangig themati­
siert. Diese Bewertung zeigt, daß 
die Jugendlichen zwar bereit sind, 
erste Berufswünsche bei der Be­
rufseinmündung zurückzustellen, 
jedoch nicht bereit sind, auf Ausbil­
dungsqualität zu verzichten. Diese 
sehen sie dann als beeinträchtigt 
an, wenn die betrieblichen Lern­
möglichkeiten durch die genann­
ten Faktoren - Ausbildungssyste-

matik, Beschäftigung mit ausbil­
dungsfremden Tätigkeiten etc. -
reduziert werden. 

Abbruchprozeß 

Der Abbruch ist selten eine Folge 
spontaner Entscheidungen. In der 
Mehrzahl der Fälle geht dem Ab­
bruch ein längerfristiger konflikt­
hafter Ausbildungsprozeß voraus. 
In seinem Verlauf nehmen Konflik­
te zwischen Betrieb und Auszubil­
dendem an Schärfe und Intensität 
zu und kulminieren in einem Punkt 
bzw. einer Situation, die letztlich 
den Ausschlag für den Abbruch 
der Ausbildung gibt. 

Obwohl Konflikte, Probleme etc. 
bereits längere Zeit vor dem Ab­
bruch bekannt waren und insoweit 
gegensteuerndes Handeln mög­
lich gewesen wäre, wurde von die­
ser Möglichkeit viel zu wenig Ge­
brauch gemacht. Hier ist insbeson­
dere der Ausbilder gefragt, von 
dem der Jugendliche Hilfestellung 
bei der Bewältigung von Konflikten 
im Ausbildungsverlauf erwartet, 
um einen drohenden Ausbildungs­
abbruch zu vermeiden. Die Ju­
gendlichen trauen sich in der Re­
gel noch keinen eigenständigen 
Beitrag zur Konfliktlösung ohne Hil­
fe von seiten Dritter zu. 

Arbeitslosigkeit 
und erneute Berufswahl 

Nach dem Abbruch folgt für einen 
Großteil der Jugendlichen eine 
mehr oder weniger lange Zeit der 
Arbeitslosigkeit. Für die Jugendli­
chen bedeutet dies, daß der ur­
sprünglich geplante berufliche Le­
bensweg, der die Aufnahme einer 
Berufsausbildung und deren Ab­
schluß in reibungsloser Folge vor­
sah, zunächst auf nicht kalkulierba­
re Zeit unterbrochen ist. Diese Si­
tuation erzeugt Unsicherheit, aus 
der in Mehrzahl der Fälle nicht Re­
signation erwächst; im Gegenteil: 
unmittelbar nach dem Abbruch ist 
die Ausbildungsmotivation noch 
ungebrochen. Ungeachtet aller in 
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der Tendenz negativen Ausbil­
dungserfahrungen strebt der Ju­
gendliche nach dem Abbruch die 
Wiederaufnahme einer Berufsaus­
bildung an. Dies deutet darauf hin, 
daß der Wunsch nach Aufnahme 
einer Berufsausbildung als Grund­
lage für eine qualifizierte Erwerbs­
tätigkeit bereits fester Bestandteil 
des beruflichen Lebensplanes der 
Jugendlichen geworden ist. Diese 
Einstellung erfordert eine erneute 
Berufswahlentscheidung, die im 
wesentlichen auf die Frage hinaus­
läuft: Fortsetzung der Berufsausbil­
dung im selben oder Aufnahme ei­
ner Berufsausbildung in einem an­
deren Beruf? In dieser Situation 
entschied sich die Mehrzahl der 
befragten Jugendlichen für die 
Aufnahme einer Berufsausbildung 
in einem anderen Beruf. 

Diese berufliche Umorientierung 
wurde darauf zurückgeführt, daß 
die ersten Ausbildungserfahrun­
gen derart erdrückend waren, daß 
eine Wiederholung nicht erstre­
benswert erschien. Zum anderen 
spielten auch "taktische" Gründe 
eine Rolle: Bei dem Versuch nach 
Wiederaufnahme der Berufsaus­
bildung im selben Beruf sind viele 
Jugendliche an der Ablehnung po­
tentieller Aufnahmebetriebe ge­
scheitert. In diesen Fällen waren 
die Betriebe offenbar der Auffas­
sung, daß sie nicht wiederholen 
müßten, was bereits der Vorgän­
gerbetrieb erfolglos versuchte. 

In dem Bemühen, nach dem Ab­
bruch aus den ersten Erfahrungen 
mit der Berufs- und Arbeitswelt zu 
lernen und eine kompetente und 
bewußte Berufswahlentscheidung 
zu treffen, stehen die Jugendlichen 
in der Regel vor einem Dilemma: 
Einerseits benötigt diese Personen­
gruppe Zeit für eine tragfähige Ent­
scheidung, andererseits sinken ge­
rade durch das anspruchsvolle 
und zugleich zeitraubende Such­
verhalten die Vermittlungschancen 
dieser Personengruppe, und zwar 
mit zunehmender Dauer der mit 
dieser Suche meist verbundenen 
Arbeitslosigkeit. Während dem­
nach auf der einen Seite Berufs­
wahlkompetenz und Entschei­
dungsfähigkeit zunehmen, verrin-
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gern sich auf der anderen Seite die 
Chancen, diese neu gewonnenen 
Erfahrungen umzusetzen. 

Resümee 

Um die berufliche Re-Integration 
dieser insgesamt beachtlichen An­
zahl von Jugendlichen, die nach 
dem Abbruch zunächst arbeitslos 
ist, zu fördern, müssen Auswege 
aus dem beschriebenen Dilemma 
gefunden werden. Dabei gilt es, die 
doch offensichtlich vielfach vorhan­
denen Potentiale dieser Personen­
gruppe für die Wiedereingliede­
rung nutzbar zu machen. Da ist zu­
nächst die ungebrochene Ausbil­
dungsmotivation nach dem Ab­
bruch. Dieses Interesse verweist un­
mittelbar auf die Notwendigkeit ei­
ner zügigen Wiedereingliederung, 
die längere Zeiten der Arbeitslosig­
keit vermeidet und Wiedereinglie­
derungschancen verbessert. 

Ferner handelt es sich um eine Per­
sonengruppe, deren Berufswahl­
kompetenz entschieden zugenom­
men hat und die nicht mehr bereit 
ist, jede Ausbildung aufzunehmen, 
um versorgt zu sein, auch wenn 
durch dieses Berufswahlverhalten 
negative Konsequenzen in Kauf ge­
nommen werden müssen. Diese 
Einstellung verweist auf die Not­
wendigkeit einer sachkompetenten 
Beratung und Unterstützung durch 
die Berufsberatung, deren Aufga­
be es ist, schnelle und unbürokrati­
sche Unterstützung anzubieten. 

Um zu verhindern, daß der 
Wunsch nach Wiederaufnahme ei­
ner Berufsausbildung seine Orien­
tierungsfunktion für den Biogra­
phieentwurf im Zuge sinkender 
Vermittlungschancen mit zuneh­
mender Dauer der Arbeitslosigkeit 
nach dem Abbruch einbüßt, könn­
te über Auffangmaßnahmen nach­
gedacht werden, die keine be­
stimmten Anfangs- und Endzeiten 
haben und damit flexibel jeden Ju­
gendlichen aufnehmen könnten, 
unabhängig vom Zeitpunkt seines 
Abbruchs. Auf diesem Wege wür­
den Zeiten der Arbeitslosigkeit 
nach dem Abbruch gar nicht erst 
entstehen und die Re-Integrations-

chancen dieser Personengruppe 
sich insgesamt verbessern. 

Um Konflikte in der Berufsausbil­
dung nicht erst derart eskalieren 
zu lassen, daß sie zu Ausbildungs­
abbrüchen führen, sollten jene 
Konfliktlösungspotentiale ausge­
schöpft werden, die bislang noch 
viel zu wenig genutzt werden: Die 
Längerfristigkeit des Abbruchpro­
zesses und die zentrale Rolle des 
Ausbilders in diesem Prozeß ver­
weisen auf die Notwendigkeit zur 
Intensivierung pädagogischer In­
terventionen und damit auf den 
Stellenwert pädagogischer Qualifi­
zierung des Ausbildungspersonals. 

So wichtig Qualifizierungsmaßnah­
men auch sein mögen, sie würden 
für sich genommen jedoch zu kurz 
greifen, weil das Ausbilderhandeln 
sehr eng mit den betrieblichen 
Rahmenbedingungen verknüpft ist 
und pädagogische Handlungs­
spielräume eingrenzen. Diese en­
ge Verknüpfung zwischen betrieb­
lichen Rahmenbedingungen und 
Ausbilderhandeln spiegelt sich 
auch in den Abbruchbegründun­
gen der Jugendlichen wider, die 
sich zwar an der Person des Ausbil­
ders orientieren, jedoch nicht ohne 
gleichzeitig auch die betrieblichen 
Ausbildungsbedingungen zu kriti­
sieren, die ihrer Meinung nach 
eine zukunftssichere Qualifizie­
rung erschweren. Diese Bewer­
tung verweist auf den Stellenwert 
einer attraktiven und qualitativ 
hochwertigen Ausbildung für die 
Ausbildungsmotivation und damit 
auch für eine Reduzierung von Aus­
bildungsabbrüchen. 
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